
NNERES "‚RLEBEN"-
DER PRANGE:!

Seit 1US verlaufen 1n der Liturgischen Erneuerungsbewegung ZzZW el
Linien nebeneinander. ancAmMma kommen S1e einander näher, manchmail
scheinen S1e wıeder mehr auseinanderzugehen, un! obwohl el VO
gleichen 1US aus  p XS SINd, haben S1e bis heute och nıcht recht
zueinander gefunden. AHmählich scheint aber cdoch die eit eran-
zukommen , dalß diese beiden Linien ineinander übergehen und SC  1e  ich

einer großen Eınheitslinie liturgischer Lebenserneuerung miıteinander
verschmelzen.

Die eine Lınıe kommt VO  e der Kirchenmusik her, der 1US 1n seinem
Motu propr10 eUue Bahnen vorgezeichnet, oder besser gesagt, die au{ti
die alten Bahnen einer gesunden Überlieferung zurückverwıiesen hat; die
andere Lin:e kommt VO.  D der Erneuerung des eucharistischen Lebens durch
die TU. Kinderkommunion un die häufige Kommunion, auch eine
Apknüpfung urchristliche Überlieferungen.

Die barocke Lebensfifreudigkeit hat verstanden, die feijerliche
Gestaltung der Eucharistiefeier 1M Hochamt oder gar 1 Pontifikalamt
einem pomposen CNhau- un! Hörgepräge auszugestalten. Die beiden
„Bühnen:‘‘, wenn das Wort ıer gestattet 1ST, zeigen auch außer dem (Gottes-
dienst, worauft bel dieser Feiler ankommt:;: Auf der einen Seite der Altar
mıiıt einem rıesigen Aufbau 1m Hıntergrund, der Aaus der kleinen romanıschen
Retabel SC  1e.  ich bis ZU  — Kırchendecke emporgewachsen ist, hoch, als
eS NUur möglich Wa  x Bekanntlich wurde die ec. WenNnn schon nicht
wiıirklich aufigerissen, doch durch eın immelsgemälde hinweggetäuscht,

den Anschein erwecken, als setize sich der Raum unmittelbar In den
freien Himmel un ın unendliche Fernen fort egenüber War die rgel-
CINDOTE aufgebaut un rückwärts miıt einem Prospekt abgeschlossen, der
mıiıt dem korrespondierenden Altarhochbau 1n Wetteifer treten konnte.
Beim Altar amtierten die Priester 1n großer Zahl un herrlichen E
wändern. Bıis 1n die jüngste eıt berichteten Zeitungen ber Hochämter 1n
der Stereotypen Ausdrucksweise: Prälat habe „„mi1t großer‘‘ Assıstenz
die Funktion ehalten, bei der diese oder jene „‚Messe“ aufgeführt wurde,
unter Mitwirkung VO  n un N. Freilich, WenNnn Na  5 SgeNaAauUeET zusieht,
sind die amtierenden Geistlichen eigentlich nicht 1n kostbare (jewänder
„eingehüllt‘“, sondern tragen oft steife, brettartige Zierstücke un!

Rücken, ohne jeden Faltenwurf, bloß 18608P reichen Stickereien g_
schmückt: Der Schmuck @ orm erstickt IC  ar
1st damit ausgedrückt, W as INa  ®} 1ın der Musik hören konnte. Die musikalische
„Ausschmückung‘‘ der Eucharistiefeier hat diese bisweilen verkümmern
lassen, daß es schon wirklich einer guten Beobachtungsgabe edurfte,
festzustellen, daß 1er IE! eigentlich das H 1‘I {=
sache 1St und H4C dıe Musik. Es war nur eine natürliche Folge,
daß) ohne besondere Hemmungen auf das Herrenmahl überhaupt VOeI-

zichtete, die Eucharistiefeier W1€e eın Konzert behandeite und die „Messe‘‘
1n den Konzertsaal verlegte. Wären ach der Kommunion des Priesters
irigent, Organıst, die Orchestermusiker un! Solisten VO. en Chor
herabgekommen, den Stufen des Altars mıit dem Priester zusammen
den Leib des Herrn empfangen, S hätten alle verwundert den Kopf

T



geschütte am ersten vielleicht der Zelebrant elbst Andere hätten ent-
rustet Oder gelangweilt WS ach Temperament die Kiıirche verlassen,
W1Ee ja auch heute och manche Instrumentalisten ach dem verklungenen
gNuUuSs De!n‘‘ geräuschvoll ihre Instrumente usammenpacken nıd seelen-
ruhig aut den en Schluß der Messe verzichten, 1U  — er
„draußen‘‘ Selin. Sollte eın Kommunikant ufif\die Idee kommen,
bei einem olchen Hochamt kommunizieren wollen, wuürde ihm
ebenso ergehen, WI1E jenem Armen, der ohne hochzeitliches (Gewand 1ım
Festsaal erschienen WAar, ‚„„Wie bist du da hereingekommen?‘‘ im besten
Fall würde 1n eın bei der großen Assistenz entbehrlicher, gerade
nıcht beschäftigter Priester ın irgendeinem ınkel der Kirche einem
Seitenaltar „abspeisen‘“. Sollte WIT.  1C heute selbst nıicht jeder Priester,
jeder Bischof die Sehnsucht aben, nachdem den Opferleib und das
Opferblut Christi hat, a.  en, die darnach hungern un düursten,
auszuteilen? Ist enn nıcht e1n Grundirrtum, glauben, Urc die
eilnahme Opiermahl werde die Feiler unnotıig verlängert? Wiıie ist enn
eigentlich die Ordnung Ist die 15558 der Eucharistie da oder die
Eucharistie der Musik wegen? anchma könnte InNnan mıit Paulus Iragen
Ist enn das och das Herrenmahl feiern, wenn ihr usammenkecmmt? SO
weıt ann kommen, WenNnn das äaußere Gepräge VO der Wurzel, A4aUuSs der

einmal herausgewachsen WAarTr, losgerissen WwIird. Es geschieht ihm wıe
a  em, das von der urzel renn ist verdorrt, wird tot, seelenlos. Keıin
Seelsorger moge sich täuschen nd meıinen, Was Gutes tue, wenn 1I5C
olches epränge einige Leute 1n die Kirche kommen, die SONS nicht
gıingen en enn diese jetzt Gottes un ihrer Seele 1n die Kirche?

Die andere Linie VO  ®) 1US Aaus begınnt mıiıt der liturgischen Er--
VO  5 der urzel AauUus: VO der häufigen eilnahme arnı eılıgen

Opfermahl Und 1er hat sich eben das Paradoxe herausentwickelt, daß
die Kommunikanten für ihr Opfermahl sıch mit sehr dürftigen Formen
egnügen mussen, während die feijerliche Oorm sich NUT VOTLT „Kxkommuni-
zierten‘‘ 1ım ursprünglichen Wortsinn, das el VOLr solchen, die nicht
kommunizleren, abspielt als fernes Schaugepräge bei unbesetztem pfer-
tisch, Nur eın amtıert, obwohl doch Q 1 O In r1ıstus un Ure
Christus 1NSs Se1INn sollen un wollen. In der 9  uten alten Zeit‘”, da die
TOomMMen Kommunikanten Vorbereitung und Danksagung ihre „Akte‘“
der Sehnsucht, emut, nbetung, Liebe, Dank, Vorsatz SW der e1.
ach aus ihren Gebetbüchern lasen, mag ja die „prıvate‘ Kommunıo0n
natürlich empIiunden worden Sein Heute spuren aber doch die Gläubigen
von Generation Zı Generation mehr, daß 1el mehr als die alten ebet-
buücher das römische Meßbuch Zzum andächtigen Empfang der heiligen
Kommunion hinführt Sollen S1e 1U diese Texte still für sich lesen Ww1e
ihre orfahren einst die „Akte‘ ın den Gebetbüchern? Chormessen un
Betsingmessen suchen dem abzuhelfen ber S1e können NUur eine Hın-
führung ZU  H— alten überlieferten 1LUurgıe Se1N. Das beständige Hören und
Lesen deutscher 'Texte hat e1n bißchen jel Pädagogisches, SOZUSagenN
die Eierschalen der Aufklärung sich. Wer sıch damıit zufrieden gibt,
muß wI1ssen, daß } el doch auft große un unersetzliche Worte der
liturgischen Überlieferung verzichtet. SO WIrd naturnotwendig früher oder
später bei den L(iefer veranlagten Gläubigen das Verlangen erwachen, ihre
‚„„‚Kommunionandacht‘‘ mi1t der Urkommunionandacht der Kirche VeI-

binden. Nicht auf deutsche oder Jateinische OT kommt e5 a
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sondern autf die Grundstimmung, VvVon welcher die liurgıe getragen 1st
autf die D die den gläubıgen Kommunikanten
ebendig 1ST. Ihr Suchen ann erst ann ZU uhe kommen, wWwenNnl eım
Hochamt angekommen IST. Die exte, cdie S1C mühsam AUS inhrem ASCHOLt-
sSıch erarbeıtet aben, möchten S1C doch der innen zugehörigen Melodie
hoören, STa siıch mi1t och gut gemeınten Liedern abfertigen assen.
AC INan den Gottesdienst verschiedenen Kirchen m1, greifit IinNna  y

sich manchmal den Kopf un ra sich Weiß ennn WIT.  IC dieser
Ooder © hochwürdige Herr DeESSeT, WI1e d1ıe Kirche ihr olk erziehen WILL,
als 1HS DE 1US eb un 1US N Wer wirklich einmal den i1l1NNeIiIell

Zwiespalt zwischen Schaugepränge un iNNeFer seelischer Ergriffenheit,
zwiıischen echtem relig1iösen Leben und außerem Getue oderbloßem Gefühl
erfahren hat un WITL.  1C. selbst einmal nıcht bloß abstrakt darum
weiß der W1Ird dieser Not auch den onkreten Weg DA Ausgleich
en Kann das ra relig10s vertiefen, annn muß auch aut die
Früchte hinweisen können, W1C sich die Ausführenden und „„‚Zuhörer‘
dieser Gottesdienste el un darnach benehmen An ihren Früchten
werdet inr S1E erkennen DIie aktıven läubigen en jedenfalls eEiIN ec
darauft daß ihre Kommunionfrömmigkeıt die feierlichste orm der
1LUrgIıeEe eingebaut WwIrd und die uter dieser 1CUrgı en die sirenge
Pfilicht S1e nıcht als Ausgeschlossene ehandeln Es g1ibt Nicht —

Meßformen die elINe MI1T Volkskommunılion die andere ohne Oolks-
kommuniıon Es g1bt 1UT 1SC des Herrenmahles, dem qlle
geladen S1INd NLO -Pro} DDr Erhard Drinkwelder

ENTSCHEIDEND KUÜ DI E ZTEHUNG

des Volkes und des Sängerchores z religiös-echten, aktıven Teilnahme
ml ast eCiINE einfache;, aber qgute Einführung nNn die Grundweisen des

Gregorianischen Chorals Der Verfasser des obigen Beilrages, UniD.-Prof.
Dr Drinkwelder B., hat der vVvON unseTrTEN Institut herausgegebenen
Schrift: DE ezver der heitlıgen Messe mıl ESaNG:- die
wichtıigsien Grundformen Für das Choralamit zusammengestellt. Sie sınd mit
den entsprechenden Noten und Ganz auf die Praxıs abgestellten Hinführun-
gen versehen. Wır en die hochwürdigen Herren CWUN, gerade der
Fastenzeit des eiligen Jahres ECINEN Schritt dieser Kıchtung ZU Iun Es
sollte CWINE seltene werden, daß Österreich CINE Gemeinde
beıim Anmnnlt NIC auch dıe Resnponsa Chora mitsingl. Das WATE das
bescheidenste Ziel Denken Wr das, WAaS uUuNsS aps 1US OR „MB-
diator Dei‘‘ wieder gesagt hat

„Eine Gemeimde, die ml wahrer NAAC dem TEr der Altäre hei-
wohnt, WO eulan ım Verein mit SCINEN durch Aas heilige VIR
erkauften Kindern den unermeßlichen Hochgesang SeinET Inebe Singtl, kannn
zweijelsohne nicht stumm bleibden, 18l doch ‚das 2ZeA der ıe Gesetz‘,
und schon €n altes Sprichwort Sagl ‚Wer gul Singtl, betet donpDpe

Dr. rhard Drinkwelder, „Die Feier der 111  n esse mi1t Ges  A Herau  S-

gegeben VO Institutum Liturgicum, Erzabtei Peter, alzDur: Verlag Rupertuswerk,
eter, alzburg, Seiten, Rot-SCAhWAaTZ-Druck, mit ofen; SS. 1.20


